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AÄAus dem Portuglesischen UÜDerse VOIl Dr Bruno Kern

„Wenn WIr Indiıos waren
Bartolome de las CasasS ” * Wı A
Gustavo (GGutierrez

„Mit welchem Re Diese rage stellte der Dominikaner Antonio de Montes1
1105 den ertretern des ersten Kolonilalsystems unter ihnen eian sich auch der
Gouverneur legO de Colön ! auf der Nse ispaniola. DIie egegnung oder
besser die Nicht-Begegnung) zwischen der europäischen Welt und dem onu
nent, der VOI LU Westindien genannt wurde, SC elne VO  - menschlichen
und christlichen andpun. Aaus gesehen unglaubliche 1Tuatlon Darın wurden



(JuStavoeinıge Fragen auigeworien, die (01/ der uınterschiedlichen Versuche, S1Ee
verunklaren, 1n gewlsser Weise ueund herausfordernd bleiben.“ Gutierrez

Der ange Marsch Von Las Casas

DIie Anklage der Misshandlungen und Belästigungen, die die a1ln0 Indianervolk
auft der Nse ispaniola; Übers.] erleiden en, beschwor das herauf, Was

später „die Kontroverse der Indie L1ENNEN einen el die
‚Rechtstitel“ DZWw. das eCcC Besetzung dieser Terrntorien. Diese rage wurde

1n Spanien iskutiert: die anderen europäischen er betrachteten dieses
eCcC als unDestreıtbar. DIie Predigt des Paters Montesinos wurde uUus VOIL Isas
Casas, der S1e viıelleic gyehö hat, überliefert Seine Worte geben das Denken
der Dominikanergemeinschaft wieder, die 1 K510 aut die Nse yekommen

und VON der bemerkenswerten esdes TO de Cördoba geleite wurde
DererBartolome de las Casas, damals ein Junger Mann VON 18 Jahren, kam
1 1502 auf die Nse Er wurde 1507 1ın Rom ZU Priester geweilnt. Intensiv
rlebte die ersten Jahre der europäischen Präsenz auft der Nse ispanlola, und

egınn auch 'Teil des Kolonialsystems, das sich dort eren
egann Doch 1mM 1514 wurde 1hm die Ungerechtigkeit der 1CTUall0oN, ın der
sich eIan! eutlich bewusst. Er gyab
die Stellung auf, die nner. der
Gesellschaft innehatte, und widmete Der Utfor

Gustavo Gutierrez, geb. 928 n Lima, studierte Psychologıesich Tortan bis seinem Lebensende
der Verteidigung der Indios und Philosophie In LOöwen (Belgien) und Iheologıe In Lyon

und Rom Er ıst Professor emerıtus für Iheologıe undEr el eın Einzelkämpfer, WI1e Sozialwiıssenschaften der Katholischen Universität Von
manchmal heilst. Doch VOIl ıma SOWIE Professor der Iheologıe der Universita
denen, die m1t ihm 1n der rage der Notre Dame Gutierrez ISt UuTtfor Von „Iheologıe der

Verteidigung der Indios überein- Befreiung ” (München/Mainz 197/3, l C |  - neubearb
ummten, erjenige, der die aC Auffl/. Maılnz das als Grundlagenwerk der Befreiungs-
deutlichsten Z Ausdruck rachte theologıe gilt. Welrltere Veröffentlichungen Die

Und Ipas Casas eschränkte sich N1IC historische Macht der Armen (München/Mainz Aus
der eigenen Quelle trinken. Spiritualität der Befreiungdarauf, die Ungerechtigkei- (München/Mainz Bartolome de /as ('asas. Der Mann

ten protestieren, schlug auch das Werk dıe Wirkung (Frankfurt Finer se/ner
ständig Lösungswege eilmıtte wirkungsgeschichtlich hbedeutsamsten eıträge für
nannte S1e selbst Iür die Proble CONCILIUM Wr „Die Gewalt eInNes Systems” In eft
IM die sich stellten, VOT 12/1980. Anschrift. Instituto Bartolome de Las (Casas,

pnartado 3090, ıma l Peru. F-Maı gutierrez33 @Diese Unruhe ist 1n selner lebendigen hotmall.com.ng und ın selner assung
VOIl Gott begründet Dessen orge für
die Benachteiligten der Geschichte bringt CT 1n einem schon Orm:  en
Satz VON eier biblischer Inspiration ZU Ausdruck „Vom Allergeringsten und

meilisten Vergessenen hat Gott das scheste und lebendigste Gedächtnis.“
Carta al Consejo Brief den Indienrat, Es ist eın Gedächtnis, das STEeTSs



eMOQ.
Kırchenväater

vorhanden 1st und immer wieder VOIN Neuem auigeirischt Las Casas STe
deshalb ın aller Schlichtheit iest, dass die treibende Se1INESsS Lebens VONLaterin-

amerikas Jesus Christus herkomme, dessen 1e „Nicht Ruhe kommen WO.  eY solange
hier wandelt.  e ebd.) Ihm 1n der T at keine Ruhe YeZONNT Es ihn

tieli sehen, dass „der Glaube Jesus Christus 1n dieser Neuen Welt sehr
verhöhnt, schimpflich und elner etzjJag ausgese (ebd.) weil
ihre Ureinwohner misshandelt werden.
1eSs ist der lebendige Kontext selner Überlegungen. Er hörte Nnıe aufl, S1e VOIL
Neuem aufzugreifen und vertiefen, Nner. der Grenzen, die jedem
Menschen gyesetzt S1Nd das, Was selner Zeıit 1n den westindischen ern
und 1n uropa geschah, besser verstehen. Las Casas ohne Zweilel ein
Mann der Aktion, aber eben auch en Denker Er begnügte sich NIC damit, die
eologie der Gelehrten Adus Salamanca anzuwenden. Wir aben vielmehr miıt
emandem Lun, der eline eigene uslegung des aubDens vorlegt und sich damit
deutlich VO  = ntergrun der eologie des 16 ahrhunderts abhebt In selinem
Werk ass sich elne CILZC Verbindung zwischen Reflexion und ng der
indianischen Wir:  eit, zwischen Theorie und Praxis, tieststellen 1eS zeich-
net das Profil selnes Belitrags SEHNAUCI und verleiht i1hm theologische Bedeutung.
Es versetzte ihn 1n die Lage, die „Sozlale ünde  6 selner Zet entlarven. 1eSs
ohne jeden Zweifel eiIn Grund selne und mMac den Unterschied
schen 1hm und der ehrz derer darunter auch Theologen) dausS, die sich der
Angelegenheiten der westindischener1n Spanien annahmen. Die T107T  en
1n selinem Denken und die Akzente, die ZU entstammen der Nähe dem,
Wäas 1n diesen Ländern vorgıng DIie Theologen der zweıten Generation der
VOI Salamanca Übergang VOIL 16 Z I7 Jahrhundert) beziehen sich auft
vielfache Weise auftf ihn
1ıne entrale Sichtweise des vangeliums ist UE selner edanken Diese
bringt sehr Z Ausdruck, als Namlıc. (um S 1O/SZO) 1n panien
angesichts einıger Kritiken, die ihn rreicht en, sagt, dass 1n Westindien

wohin sehr bald zurückkehren SO „JESUS stus, uUunNnseTenN “
zurückgelassen habe, der HIC einmal, sondern tausendiac gegeißelt, geschla-
ZCII, geohrieigt und gekreuzigt“ werde Historia de las Indias, die 1mM LA se1INes
Lebens verfasst hat) Christus 1 10 dieser christologische Ckwinkel, der
aul Mt 25,31-46 hinweist, hat ihn seın Leben hindurch begleitet (er starb

und bildete das Rückgrat selner Spirıtualität und Se1INES Engagements

Evangelisierung und rlösung
In seinem ersten Text Sa Las Casas, dass das Hauptziel, auftf das alles hingeord
net sel, „die rlösung dieser 0S ist  66 ( Memorial de remedios, PSKO) DIie
Verkündigung der 1e es und N1IC. die roberung VOINl Ländereien
den Önlg VON Spanien oder die jler nach Gold INUSS der Kompass die
Präsenz der Christen 1n den westindischen Ländern SEe1IN. Die Konsequenzen
daraus 1n menschlicher und gesellschaftlicher 1NS1IC S1Nd weitreichend



GustavoBartolome geht davon auS, dass alles aut die 99  kE und Verbreitung des
Gutierrezatholischen aubens  .6 hingeordnet werden mUÜsse, doch dies sSetTZe die „LKrret-

LUunNg unzähliger en und die Freiheit unzähliger Völker voraus“ ( Conclusiones
Sumarlas, 1540-1542). onach InNan streben Soll, ist die rlösung der Kın
wohner der westindischen Änder, doch diese VOllz1e sich N1IC 1U nach
diesem irdischen eDEeN, S1e ihren Widerhall 1n diesem gegenwärtigen
en Dieses Ziel 1L1LUSS das rteils  erum tür die und Weise en, WIe
diese Präsenz des Christentums sich darzustellen begonnen hat „Das erste und
letzte Ziel, welches das Heilmittel tür diese traurıgen Seelen bringen Ssoll, INUSS

Gott sSe1INn.“ (ebd.) Von diesem pun. Aaus krntisiert das Kolonialsystem,
w1e sich tabliert hatte DIie Verkündigung des vangeliums gyeht Hand 1n Hand
mi1t der Verteidigung der indianischen er. AÄus dieser Perspektive widersetzt
sich Las Casas denjenigen, die die Indios N1IC {für geeignet tür die Annahme des
vangellums hielten Er insistiert aul der Gleichheit der EKuropäer und der einhe!i-
mischen Bevölkerung als Menschen. Von der 1mM vangelium egründeten Bevor-
ZU. der Letzten der Geschichte her behauptet die Gleichheit aller Men
schen.
Das Werk des Bartolome de las Casas ist ein Versuch, seinen Zeitgenossen
arzulegen, WIe Gott aller und insbesondere der meilsten Vergessenen
gedenkt 1eSs ist die inspirierende u seliner Missionstätigkeit und se1nes
Glaubensverständnisses.
Seine ngmi1t den indianischen ern Iinete ihm andererseits die Agı
SCIL dafür, dass N1IC. 1Ur den indianischen Ö  ern, sondern auch den eEeWO
1E der iberischen 1Nse das vangeliıum verkünden MUSSe Las Casas STE
sich die rage, WeTI 1 ahrheit die Götzendiener Sind: die Indios, die gemäls
ihren eigenen elig1onen eben, oder diejenigen, die sich Christen NEINNEC, aber 1n
Wahrheit das Gold kultisch verehren. Folglich erstreckte sich se1in lier der
Verkündigung des vangeliums auft die Indios und die panier gleicherm.  en,
ODWO Letztere se1in Anliegen N1IC immer schätzen wusstenGustavo  Bartolome geht davon aus, dass alles auf die „Predigt und Verbreitung des  Gutierrez  katholischen Glaubens“ hingeordnet werden müsse, doch dies setze die „Erret-  tung unzähliger Leben und die Freiheit unzähliger Völker voraus“ (Conclusiones  Sumarias, ca. 1540-1542). Wonach man streben soll, ist die Erlösung der Ein-  wohner der westindischen Länder, doch diese vollzieht sich nicht nur nach  diesem irdischen Leben, sie findet ihren Widerhall in diesem gegenwärtigen  Leben. Dieses Ziel muss das Urteilskriterium für die Art und Weise bilden, wie  diese Präsenz des Christentums sich darzustellen begonnen hat: „Das erste und  letzte Ziel, welches das Heilmittel für diese traurigen Seelen bringen soll, muss  Gott sein.“ (ebd.) Von diesem Standpunkt aus kritisiert er das Kolonialsystem,  wie es sich etabliert hatte. Die Verkündigung des Evangeliums geht Hand in Hand  mit der Verteidigung der indianischen Völker. Aus dieser Perspektive widersetzt  sich Las Casas denjenigen, die die Indios nicht für geeignet für die Annahme des  Evangeliums hielten. Er insistiert auf der Gleichheit der Europäer und der einhei-  mischen Bevölkerung als Menschen. Von der im Evangelium begründeten Bevor-  zugung der Letzten der Geschichte her behauptet er die Gleichheit aller Men-  schen.  Das Werk des Bartolome de las Casas ist ein Versuch, seinen Zeitgenossen  darzulegen, wie Gott aller - und insbesondere der am meisten Vergessenen -  gedenkt. Dies ist die inspirierende Quelle seiner Missionstätigkeit und seines  Glaubensverständnisses.  Seine Erfahrung mit den indianischen Völkern öffnete ihm andererseits die Au-  gen dafür, dass er nicht nur den indianischen Völkern, sondern auch den Bewoh-  nern der iberischen Halbinsel das Evangelium verkünden müsse. Las Casas stellt  sich die Frage, wer in Wahrheit die Götzendiener sind: die Indios, die gemäß  ihren eigenen Religionen leben, oder diejenigen, die sich Christen nennen, aber in  Wahrheit das Gold kultisch verehren. Folglich erstreckte sich sein Eifer der  Verkündigung des Evangeliums auf die Indios und die Spanier gleichermaßen,  obwohl Letztere sein Anliegen nicht immer zu schätzen wussten ... Doch Las  Casas legte damit den Finger in die Wunde.  Es war vor allem sein Glaube, aber auch eine echte Liebe zu seinem Land, die ihn  zu dieser Haltung führten. In seiner wohldurchdachten Einleitung zu seiner  Histöria de las Indias versuchte er, wie er selbst sagt, „meine spanische Heimat  vom Irrtum [zu befreien], in dem es sich in Bezug auf die Behandlung der  indianischen Völker befindet“. Diese Universalität des Bartolome ist es, die  bewirkt, dass er bis heute Menschen anspricht, die aus den unterschiedlichsten  Winkeln der Erde kommen.  Das erste Menschenrecht  Las Casas sieht, dass die reale Situation der Indios vom vorzeitigen, durch  Ungerechtigkeit bewirkten Tod der einheimischen Bevölkerung gekennzeichnet  ist. Dies war eine Erfahrung, die traumatische Züge an sich trägt und die LasDoch LLas
Casas legte damıt den Finger 1n die un
ESs VOT allem Se1IN Glaube, aber auch eine eC 1e seinem Land, die ihn

dieser Haltung führten In seiner wohldurchdachten Einleitung selner
Historia de las Indias versuchte e 9 WwIe selbst SagT, „meıne spanische Heimat
VO  z Irrtum 1Zzu eirelen], 1n dem sich 1n eZug auftf die ehandlung der
indianischen er eflindet“ Diese Univers des Bartolome ist die
EWITFL. dass bis eute Menschen anspricht, die Aaus den uınterschiedlichsten
Winkeln der Erde kommen.

Das erste Menschenrecht
Las Casas s1ıe. dass die reale Situation der Indios VO  = vorzeitigen, durch
Ungerechtigkeit ewirkten Tod der einheimischen Bevölkerung gekennzeichnet
ist. 1eS eine Ng, die traumatische Züge sich Lrägt und die IDas



Thema Casas se1n en lang begleitet hat Er begriff, dass diese Situation 1ın
Kırchenväter olfenem Widerspruch den Forderungen des vangeliums stan: „Das gygesamtel aterın-

amerikas en der spanischen Könige und dessen Rechtsgrundlage und die usübung
der Herrschait ber diese er und er und ist nach WIe VOT auf deren
en hin ausgerichtetThema:  Casas sein ganzes Leben lang begleitet hat. Er begriff, dass diese Situation in  Kirchenväter  offenem Widerspruch zu den Forderungen des Evangeliums stand: „Das gesamte  Latein-  amerikas  Walten der spanischen Könige und dessen Rechtsgrundlage und die Ausübung  der Herrschaft über diese Länder und Völker war und ist nach wie vor auf deren  Leben hin ausgerichtet ... und man hat dieses Leben in einen sehr frühen und  elenden Tod verwandelt.“ (Carta a un personaje del Corte = Brief an einen  Angehörigen des königlichen Hofes, 1535) Dies ist eine Situation, die eine klare  Grundentscheidung verlangt. Für Las Casas ist das erste Menschenrecht das  Recht auf Leben.  Die Belästigungen der Indios begannen sehr früh, bereits in der Zeit des Kolum-  bus. Sie waren der Anlass für den Warnruf der ersten Dominikanerkommunität.  „All diese Indios“, schrieben die Dominikaner, „erfuhren Zerstörung an Seele und  Leib.“ Und tatsächlich geht es um Zerstörung.  Im Brief an den Indienrat aus dem Jahr 1531 formuliert Las Casas die unerbittli-  che Frage: „Herrschte der Tod jemals zuvor - zumindest in dieser Schnelligkeit -  so sehr wie hier?“ Diese Situation geht auf unterschiedliche Ursachen zurück:  neue Krankheiten, Eroberungsfeldzüge, Zwangsarbeit - das sind alles Faktoren,  die vielfach zusammenwirkten. Unser Bettelmönch macht inmitten einer Wirk-  lichkeit, die ihm so nahe und zeitgenössischen Theologen so fern war, den Vor-  schlag, „dass das Höllenheer aus Indien verjagt würde, damit jene unzählbaren  Seelen, die Jesus Christus mit seinem Blute erlösete, nicht rettungslos und auf  ewig verlorengehen“ (Kurzgefasster Bericht, 144). Aus diesen Gründen erschienen  ihm der Einsatz der bewaffneten Streitkräfte und sehr konkret der Krieg unter  dem Vorwand der Evangelisierung als skandalös. Er widersetzte sich stets einem  solchen Vorwand, der aber dennoch in unterschiedlicher Weise von Theologen  und Missionaren jener Zeit akzeptiert wurde. Die Gemäßigten unter ihnen vertei-  digten den Einsatz von Gewalt nur in Extremfällen oder gestanden ihn lediglich  zum Zweck zu, das, was sie „die Hindernisse für die Verbreitung des Evange-  liums“ nannten, zu beseitigen. Andere dagegen meinten, es wäre notwendig, die  Indios durch Krieg und politische Macht zu unterwerfen, damit ihnen das Evange-  lium vermittelt werden könne.  Ein Argument zugunsten des Gewaltgebrauchs war das Ausbleiben von Wun-  dern, um die Ungläubigen zu gewinnen. Die Wunder seien, so hieß es, in den  ersten Jahrhunderten der Kirche das vorrangige Hilfsmittel gewesen. Las Casas  betrachtete die Dinge genau von der umgekehrten Perspektive aus - das wider-  fuhr ihm häufig - und meinte, man müsse vielmehr sagen, es sei „das größte  Wunder, das Gott bei den Indios bewirkt, dass diese Menschen die Glaubensleh-  ren annehmen, während sie die Werke derer sehen, die sich Christen nennen“  (Doce dudas = Zwölf Zweifel, 1564). In der Tat eine wundersame Evangeliums-  verkündigung, aber aus überraschenden Gründen! Begegnung mit dem Christen-  tum und Konfrontation mit den Christen. Dies brachte Guamän Poma deutlich zur  Anklage. Las Casas kämpfte sein Leben lang gegen diesen Widerspruch.  Für die Verkündigung des Evangeliums gab es für Las Casas keine andere  Methode als den Dialog und die Überzeugungskraft. So ist Christus selbst vorge-und hat dieses en 1n einen sehr Irühen und
lenden 'Tod verwandelThema:  Casas sein ganzes Leben lang begleitet hat. Er begriff, dass diese Situation in  Kirchenväter  offenem Widerspruch zu den Forderungen des Evangeliums stand: „Das gesamte  Latein-  amerikas  Walten der spanischen Könige und dessen Rechtsgrundlage und die Ausübung  der Herrschaft über diese Länder und Völker war und ist nach wie vor auf deren  Leben hin ausgerichtet ... und man hat dieses Leben in einen sehr frühen und  elenden Tod verwandelt.“ (Carta a un personaje del Corte = Brief an einen  Angehörigen des königlichen Hofes, 1535) Dies ist eine Situation, die eine klare  Grundentscheidung verlangt. Für Las Casas ist das erste Menschenrecht das  Recht auf Leben.  Die Belästigungen der Indios begannen sehr früh, bereits in der Zeit des Kolum-  bus. Sie waren der Anlass für den Warnruf der ersten Dominikanerkommunität.  „All diese Indios“, schrieben die Dominikaner, „erfuhren Zerstörung an Seele und  Leib.“ Und tatsächlich geht es um Zerstörung.  Im Brief an den Indienrat aus dem Jahr 1531 formuliert Las Casas die unerbittli-  che Frage: „Herrschte der Tod jemals zuvor - zumindest in dieser Schnelligkeit -  so sehr wie hier?“ Diese Situation geht auf unterschiedliche Ursachen zurück:  neue Krankheiten, Eroberungsfeldzüge, Zwangsarbeit - das sind alles Faktoren,  die vielfach zusammenwirkten. Unser Bettelmönch macht inmitten einer Wirk-  lichkeit, die ihm so nahe und zeitgenössischen Theologen so fern war, den Vor-  schlag, „dass das Höllenheer aus Indien verjagt würde, damit jene unzählbaren  Seelen, die Jesus Christus mit seinem Blute erlösete, nicht rettungslos und auf  ewig verlorengehen“ (Kurzgefasster Bericht, 144). Aus diesen Gründen erschienen  ihm der Einsatz der bewaffneten Streitkräfte und sehr konkret der Krieg unter  dem Vorwand der Evangelisierung als skandalös. Er widersetzte sich stets einem  solchen Vorwand, der aber dennoch in unterschiedlicher Weise von Theologen  und Missionaren jener Zeit akzeptiert wurde. Die Gemäßigten unter ihnen vertei-  digten den Einsatz von Gewalt nur in Extremfällen oder gestanden ihn lediglich  zum Zweck zu, das, was sie „die Hindernisse für die Verbreitung des Evange-  liums“ nannten, zu beseitigen. Andere dagegen meinten, es wäre notwendig, die  Indios durch Krieg und politische Macht zu unterwerfen, damit ihnen das Evange-  lium vermittelt werden könne.  Ein Argument zugunsten des Gewaltgebrauchs war das Ausbleiben von Wun-  dern, um die Ungläubigen zu gewinnen. Die Wunder seien, so hieß es, in den  ersten Jahrhunderten der Kirche das vorrangige Hilfsmittel gewesen. Las Casas  betrachtete die Dinge genau von der umgekehrten Perspektive aus - das wider-  fuhr ihm häufig - und meinte, man müsse vielmehr sagen, es sei „das größte  Wunder, das Gott bei den Indios bewirkt, dass diese Menschen die Glaubensleh-  ren annehmen, während sie die Werke derer sehen, die sich Christen nennen“  (Doce dudas = Zwölf Zweifel, 1564). In der Tat eine wundersame Evangeliums-  verkündigung, aber aus überraschenden Gründen! Begegnung mit dem Christen-  tum und Konfrontation mit den Christen. Dies brachte Guamän Poma deutlich zur  Anklage. Las Casas kämpfte sein Leben lang gegen diesen Widerspruch.  Für die Verkündigung des Evangeliums gab es für Las Casas keine andere  Methode als den Dialog und die Überzeugungskraft. So ist Christus selbst vorge-Carta Dersonaje del Corte Brief einen
Angehörigen des königlichen ofes, 1555 1eS ist elne ituation, die eine klare
Grundentscheidung verlangt. Für Las Casas ist das erste Menschenrech das
eCc auften
Die Belästigungen der Indios begannen sehr ereits 1n der Zeit des ol1um
bus S1e WaäaTrTen der Anlass TÜr den Warnruf der ersten omınıkanerkommunität
„All diese 0S“,  “ chrieben die Dominikaner, „erfuhren Zerstörung eele und

Und tatsächlich geht Zerstörung.
Im Rriei den Indienrat Aaus dem 1531 formuliert 1ya GCasas die unerbittli
che rage „Herrschte der 'Tod jemals zumındest 1n dieser Schnelligkeit

sehr wI1e hier?“ Diese Situation geht auft unterschiedliche Ursachen zurück:
eue Kran  eiten, Eroberungsieldzüge, ‚wangsarbeit das Sind alles Faktoren,
die vielfach zusammenwirkten. Unser Bettelmönch MacC inmitten eıner Wirk
lichkeit, die 1hm nahe und zeitgenössischen Theologen f{ern den Vor
schlag, „dass das Höllenheer Aaus Indien ver]Ja: würde, damit jene unzählbaren
Seelen, die Jesus Christus m1t selinem uUuTte erlösete, N1IC. rettungslos und auf
EWlg verlorengehen“ (Kurzgefasster Bericht, 144). AÄAus diesen Gründen erschienen
i1hm der Einsatz der ewalineten Streitkräite und sehr konkret der Krlıeg unter
dem OrWan!: der Evangelisierung als kandalös Er widersetzte sich STEeTSsS einem
olchen OrWwan: der aber ennoch 1n unterschiedlicher Weise VON Theologen
und Missionaren jener Zeit akzeptiert wurde Die Gemälßsi  en unter ihnen vertel-
en den Einsatz VOIl EW; 1n xtremfTällen oder gestanden ihn lediglic
ZU ‚WeC das, Wdads S1Ee „die Hindernisse für die Verbreitung des vange
ums  DL nannten, beseitigen. Andere dagegen meınten, ware NO  endig, die
Indios durch Krieg und pO.  SC  €a unterwerien, damit ihnen das vange
lium vermıtte werden könne.
E1n gumen zugunsten des Gewaltgebrauchs das Ausbleiben VON Wun
dern, die Ungläubigen gewinnen. DIie uıunder selen, hiefls C  9 1n den
ersten ahrhunderten der Kirche das vorrangıge SMITTE SCWESCN. Las Casas
betrachtete die inge VON der umgekehrten Perspektive Aaus das wider-

1nm äulg und meıinte, MUSSe vielmehr 9 sSe1 „das 2TO.
under, das Gott be]l den Indios EWITFL. dass diese Menschen die Glaubensle
1eN annehmen, en! S1e die er derer sehen, die sich Christen nennen“
Doce Udas Zwöli Zweiiel, 1564). In der Tat eine wundersame vangeliums
verkündigung, aber Aaus überraschenden Gründen! egegnung miıt dem Christen
Tum und Konifron:  10 mi1t den Christen 1eSs rachte uaman 0ma deutlich
Anklage. Las Casas ämpfite se1n Leben lang diesen Widerspruch.
Kür die Verkündigung des angeliums gyab {ür Las Casas keine andere
Methode als den 1,  og und die Überzeugungskraft. So ist Christus selbstO:



angCI, und ZENAUSO mMussen auch seine Nachfolger machen. Diesem ema Gustavo
GUu tierrezwidmete sein erstes Werk De UNICO VOCationıs 0do Von der einzıgen der

Berufung, SSS das bis 1NSs 19ununveröNentlicht blieb
Bartolome 1n dieser 1NS1IC selner Zeıit weit VOTAaUs Er meılnte N1C I1UL,
dass der Glaube N1IC. auigezwungen werden kann, sondern auch, dass das
eCcC der Indios respe.  jeren mUÜsse, gemäls der Religion inrer Wahl eben,
und dass S1Ee den STlcCHenNn Glauben Aaus ireien Stücken annehmen könnten
In der Terminologie des /Zweiten Vatikanischen Konzils können hier VOIL

Religionsireiheit sprechen. Der 1  0g und die Überzeugungskraft, die VO  = Zeug
N1S gedeckt 1Sst, S1Nd die einzıigen Methoden, die emanden dazu veranlassen
können, den sSilichen Glauben anzunehmen. 1eSs zeichnet seine Taxls der
vangeliumsverkündigung (und se1ne eolog1e€) Au  n

Dieserunführte ihn rage nach der rlösung der Indios Die Zu selner Zeıt
vorherrschende eologie kam 1n dem ÄAx1o0om ZU. Ausdruck „Aufßerhalb der
Kirche eın“ Die egegnung m1t der rlesigen Bevölkerung des amerıkanı-
schen Kontinents schuf eine STONSC gesehen völlig NeUe 1TUuatTion 1 Ver
gyleich der, welche dieses theologische AÄAx1om tTUtzte Das führte dazıl, dass

sich die rage VOIl Neuem stellte Die große Mehrzahl der Theologen näherte
sich dieser rage Nner des aradıgmas jener Lehre, die soeben ın
Erinnerung ge  en aben, und einige enige versuchten, den ‚al
sachen echnung
Las Casas geht VOIl der gemein akzeptierten Theorie Au  N S1e infach
als solche zıt1eren. Doch seine Erfahrung m1t den Indios, se1ine SENAUC Kenntnis
VOIl der Natur dieser Änder, se1in Engagement auf der e1te der Indios bewirkten,
dass ber das Geheimnis des eilswillens es nachdachte Von elıner
Posıiıtion dUus, die miıt selner Verteidigung der Religionsireiheit 1n Einklang ste.
erahnte Wege, welche die eologie selner Zeıt N1C beschreiten wagte Es
21bt bei ihm keine systematische Darstellung des Themas, doch fördert Ein
sichten, die die Möglıc  eiten des eils tfür die Ungetauften erweIlitern.
In einem ühnen Text SCANre1ı Cn unter Anspielung auft Mt 25 „Und ist u
möglich, dass sich VOIl ihnen den Indios| die geringschätzen, mehr als VON

UuNs den Spanilern| Tag des Jüngsten Gerichts ZUT Rechten des Herrn en  66
Historia) Ziel des Jebenslangen Einsatzes VOIl Las Casas gerade, 1 1C
des aubens die Gegenwart Nnter den oberfläc  chen Erscheinungen 1n ihrer

ahrheit und ihrer Bedeutung sehen.

reıiıneıln und Rechte der Fiınzelnen und der Volker

Die eireiung der Bewohner dieser er bedeutete, ihnen das zurück-
zuerstatten, Was der Dominikaner sehr oft ihre „ursprüngliche und Naturliche
Freiheit“ nenn (Historia). Seit egınn SEeINES angen pies insıstiert araul,
dass die Indios „Ireie Menschen und als fireie Menschen ehnandeln S1ind“
(Memorial de remedios). DIie Verteidigung der Indios durch 1as Casas eschran



Thema sich MC auf die Freiheit des ndividuums: STEeTSs sich der „Freiheit der
Kırchenvater er  66 (Historia bewusst

l ateın- Im Urteil VOI Las Casas wurde se1t dem Augenblick, 1n dem OLlUMDUS ein1geamerıkas Indios gelangen nahm, S1Ee ach Spanien verschiffen, die Freiheit verletzt,
die „gleich ach dem Leben selbst die kostbarste und We  ste aCcC ist“
(Zratado sobre l0s indios, 1552 AaDe1 splielt das Encomienda-System (die Kom
mende) elne zentrale Rolle Es das Rückgrat des Kolonialsystems. Darın
wurden die Indios eliner harten und tyrannischen Knechtschaf{it ınterworfien.
Für Las Casas ist die Misshandlung der Indios cht das Ergebnis VOI PCI'
sönlicher Unbeherrschthei Sie ist vielmehr ın den gesellschaitlichen und
schaitlichen Strukturen des Kolonialsystems verankert Deshalb behauptet CI,
dass das „hauptsächlichste und wesentlichste eilmittel“ für die westindischen
er die Auflösung der Encomiendas sSEe1 Ohne diese Mailsnahme „Sind alle
anderen nichts wert, denn alle Sind auft S1e hingeordnet und gerichtet” Öctavo
remedio, 1542 DIie Existenz der Encomienda selbst, der „Wurzel der 1yranne1”,
entz]ıe dieser Präsenz die Legitimität.
DIie Encomienda ist NIC die ständige Ursache den Tod der einheimischen
Bevölkerung, S1Ee ist auch das ZTO: Hindernis Tür die Glaubwürdigkeit des
vangeliums und die Annahme des aubens durch die Indios Das egen
Zeugn1s der Ausbeutung und Misshandlung durch die Encomienda vielmehr
dazıl, dass die Indios auf „den Gedanken verfallen und Lag und aC aruber
agen, dass ihre er besser SCWESCH selen als Gott, denn untier selner
Herrschaft geschehen viele Übel, en! ihnen miıt ihren ten ern
ul SCHANZCH sSe1l | Iolglich werden S1€e sich VO  = Glauben abwenden und ihn
hassen“. DIie olge davon liegt auf der Han  Q „deine ajestä aben die
| S1e der Herrschaft der panler ntreilen und S1e N1IC der Encomienda
übergeben.“ ( Octavio remedio)
unac3s Las Casas das emplänglich, Was VOT selinen ugen lag die
einheimische Bevölkerung. Hunderte VON schwarzen Sklaven, die 1n Spanien
lebten, amen se1t 1502 auft den amerikanischen ontinent, doch erst se1t
des ahrhunderts entwickelte sich der unmenschliche und ZTAaUuUSaMmMeE avenhan
del m1t Im 1516 betrachtete Las Casas die Sklaverei 1n Einklang m1t
den Gepllogenheiten seliner Zeıt als eg1tim 0  Ne€E sich aDel auft eine bestimmte
Ethnie eziehen); Er unterstutzt aber dies N1IC ein!), dass
„Schwarze und weilße  IL Sklaven ach MmMe kämen, die Inselbevölkerung
der aln0 ersetzen und ihren Irühen Tod verhindern vgl Memorial de
remedios)
Jahre später (um 1546 oder 1547 erBartolome VON den Raubzügen und dem
Treiben der ortuglesen 1n Airika und änderte selne Meinung ra} Er au
erte dass die Bıtte schwarze Sklaven STULZ hatte, die einıge
Kolonisatoren dreißig Jahre auf der NSse ispaniola vorgebracht en
Damals habe e 9 Ssagt e 9 das Unrecht N1IC. wahrgenommen, das darın bestand,
„WIl1e die ortuglesen S1Ee auifgrinien und Sklaven machten“. Än anderer
chreibt deutlich und mi1t eZzug auf sel1ne ere Kinstellung: „Diesen



Rat, den derer ‚er meıint damit sich selbst| erteilte, ereute bald darauf, (GGustavo
GU tierrezda sich schuldig fühlte, unbedacht SCWESCIH Se1InN.“ Doch das Wissen

selnen Irrtum tührte ihn ZU schmerzlichen ingeständnis, dass NC sicher
sen ob ihn „die Unwissenheit ber diese ınge und Se1IN guter Wille VOT dem
o  C  en Gericht iIreisprechen würden“ (Historia).
DIie endgültige Posıition VOIlL Las Casas ass keine Zweifel autkommen. ESs ist
verblüffend, dass alles arau indeutet, dass der TYSTe SCWESCI 1st, der die
Sklaverei der Schwarzen 1n rage stellte Theologen selner Zeıt und auch och 1
un: aben die Sklaverei ohne Vorbehalte akzeptiert, auch WeNn

S1e eine gyute Behandlung der Sklaven orderten Zu ihnen zählen Persönlich
keiten WI1e Fransısco de Vıitorla und ein1ıge Jesuitentheologen. egen Ende des
16 ahrhunderts rheben sich einıge zaghafte Stimmen, doch IHNUSS bis
den etzten Abschnitten des 18 Jahrhunderts vordringen, aul elne Iiundierte
Ablehnung der Sklaverei stolsen Man S1e beim Kapuzinermönch Hran
C1SCO J0se de Jaca, dem uUuTtor eines Memorandums Z ema, das 1hm Ww1e
rigkeiten einbrachte, die i1hm das en schwer machen sollten
DIie Verteidigung der Freiheit der Indios und ihrer Fähigkeit, sich selbst
regleren, reicht weıt VOT die Zeıit VON Las Casas zurück. Der traditionellen "Theolo
1E zulolge verhielt sich folgendermaßen: Wenn sich jeman durch EW:; oder
Betrug eLIWwas angeeignet hat, Was einem anderen yehö dann ist verpilichtet,
dies dem wahren Besitzer zurückzuerstatten. Auf diesen un der STLcCcHAeN
Sittenlehre (der Wiedergutmachung) erleien sich die Dominikaner- und Franzıs-
kanermissionare auft der Nse ispanlola angesichts der Übergriffe, die S1e miıt
ansehen mussten
Ias Casas, der sich diese Perspektive sehr bald eigen MaC. bietet 1n seinem
ersten Buch, De UNICO, eline systematische Darstellung dieses Themas Hier
die Wiedergutmachung 1n präziser Terminologi1e m1t der Gerechtigkeit und dem
Heil 1n Verbindung gebracht: Ohne Wiedergutmachung 1bt eın Heil für die
Christen der westindischen er Und TÜr ihn „hnat 1n den westindischen
ern keine Gerechtigkeit gegeben und 1bt S1e nach WIe VOT ich Conclu-
S1I0ONeS Sumarias). Das Confesionarto (Beichtspiegel) enthält „Ratschläge die
Beichtenden“, die m1t der Wiedergutmachung tun aben Es ist e1ines selner
ums  ensten Bücher, m1t denen sich die melsten Schwierigkeiten einhande
te Es auch e1ınes jener Bücher, die auft die Pastoral der Kirche aul dem
Kontinent ınmittelbar einen größeren Einfiluss en Es berührte das Gewissen
vieler eute und bewirkte esiımMmMtTe persönliche Veränderungen. Selbst die
spanischen Könige Sind Wiedergutmachung verpilichtet, solern S1e die letzte
erantwortung das tragen, Wäas 1n den westindischen ern geschienht.
Zu dieser Stoßrichtung pass etIwas anderes, das 1 Bischo{f VOIl Chlapas angsam
heranreiflte. In selinen ersten Schriften das es  en der Freiheit eiIner
jeden Person und besonders des Indios, das die Herrschafit und esST1MMTE Hor:
ilenNn der Evangelisierung als unzulässig erscheinen Lie1is Doch nach und ach
gelangte der Mannn AaUuS Sevilla höheren Einsichten, die für ihn anfangs N1IC
klar Waiel DIie „ursprüngliche Freihel ii der Einwohner der westindischen



Ihema erbrachte ihn dazu 9 dass die Anwesenheit der panler, die VON den
Kırchenväter

l ateın-
indianischen ern N1IC er  @ akzeptiert worden jeder g1UmItä
ntbehreamerıkas
Diese Behauptung verstär. sich und erlan ihre präziseste Aus
drucksgestalt 1n selinen etzten Büchern Darın en se1ıne Theorie VOI der
emokrate Es o1bt keine egl DO.  SC EW ohne die ustimmung e1INes
es Er chreibt „Das Volk legt VO  3 Wesen her und STONMSC den Königen
vorauıns:ı“ Daraus iolgt: „Jede utorität, EW und Rechtsprechung der Könige,
HFürsten oder irgendeiner höheren erwaltung, die Abgaben und Irnbute erhebt,
gyeht Aaus dem ireien Volk hervor.“ (De egia Dotestate,)
Diese ese formuliert N1IC. theoretisch Aaus 1eSs würde N1IC Z

eigentümlichen VON Las Casas PASSEN. Man IHNUSS S1e vielmehr 1n die Taxıs
umsetzen Er ist der Aufassung, dass die spanische Präsenz ın den westindi
schen ern leg1itim iSt, denn S1e wurde n]ıemals VON der einheimischen
Bevölkerung akzeptiert Für Peru erhebt die orderung, dass der Önig VON

Spanien verpilichtet sel, den Thron des Inka dem egitimen Nachfolger zurück-
ugeben, Namlıc dem 11to Ousı Yupangquıl. Es handelt sich eiInN umfiassendes
Projekt der Wiedergutmachung des chadens, den den indianischenern
zugefügt hat, und Iolglich deren eireiung. FüniIzig Jahre später der
10 uaman 0Ma aul sSe1ne sehr persönliche Weise diesen orschlag VON Las
Casas wieder auifgreifen.
Man kann ber die Durch:  arkei dieses Vorschlages angesichts der Um
STan jener Zeit diskutieren, doch unbezweiftfelbar ist der unglaubliche Respekt
für die indianischen er, ihre Rechte und Werte, der ın diesem orschlag Zu
AÄAusdruck oOMm

Schlussfolgerungen
Das Zeugn1s und das Denken VOIl Las Casas lassen unls den tieisten CNıchten
der Ereignisse des 16 ahrhunderts vordringen sowohl 1n den westindischen
ern als auch 1ın Spanien. S1e hren uns schonungslos das VOT ugen, WAas
darın auft dem ple STe en und Tod der Bewohner der westindischen
Länder In dieser 1Tuatıon glt das elIcC. des Lebens verkünden. Dieses
Zeugn1s enth. wichtige onen die Zurückweisung jeglicher Horm VON Ras
S1SMUS und kolonialem Denken, den il  0Y als einen zentralen egT1L 1mM usam-
menhang der Evangelisierung, den Respekt die kulturellen Werte der er,
das CC anders se1iN, die Verteidigung der Relig1onsireiheit, die emokrati
sche Perspektive.
Wir halten ennoch stallisationskern selner Sichtweise tiest Las Ca
Sd$S verstand C  9 1 10 den Änderen 1n ezug auf die westliche Welt und
den ÄArmen miıt Blick auf das vangelium erkennen. In diesem misshandelten
und selner Rechte beraubten Anderen sah einen der „geringstenerJesu  0

25,40 Diese VO  = vangelium inspirlerte und mystische 1NS1IC verle1ı



selinem missionarischen Handeln und se1inem Glaubensverständnis Profil Denen, (Justavo
Gutierrezdie Kriege und Herrschafit rechtiertigten, sagte Las Casas: „Wenn S1e Indios

wären‘”, dann würden S1e MC sprechen. Er versuchte STEeTSsS N1IC. Irei VOIl

Begrenzungen und Brüchen die aC der Indios und die Botschaft
VO  = Standpunkt des Anderen, des Ndl1O, Aaus betrachten, 1n dem Christus
egenwärtig ist
Er versuchte sich das SC und lebhafte Gedächtnis eigen machen, das
Gott VO  Z Allerkleinsten und melsten Vergessenen hat. eute vergegenwärtigt
dieses Gedächtnis Tür unNs das Zeugn1s vieler 1n Lateinamerik. und der Karibik,
die en das vangelium hingaben und weiterhin hingeben

Kr der Bruder des Christoph OlUMDUS. Kıine sehr gyute kompakte Einführung Person
VOIll Las Casas und dem Zeitkontext (Encomienda->System etC.) bleten. Thomas Eggensperger /
Irich Engel, Bartolome de las (’asSas. Dominikaner Bischof Verteidiger der Indios. Mit einem
OTWO: DOT (ustavo (rutierrez, Maınz 19091 (Anm. Ü.)

Alonso de la Veracruz, eiIn Augustiner, Freund und Erbe VOIL Ias Casas, verlas VOT dem
Indienrat das letzte Memorandum des Dominikaners Verteidigung der Indios Fray
Alonso notierte den Rand des Dokumentes „Und dazu raien S1E keine Anordnung, sondern
sagten, werde sehen.“ Immer noch #STE man die Forderungen, die die einheimischen
Öölker und alle gesellschaitlic. Bedeutungslosen des Kontinents hinsichtlich ihrer grundle
gendsten Rechte erhebenseinem missionarischen Handeln und seinem Glaubensverständnis Profil. Denen,  Gustavo  Gutierrez  die Kriege und Herrschaft rechtfertigten, sagte Las Casas: „Wenn sie Indios  wären“, dann würden sie nicht so sprechen. Er versuchte stets - nicht frei von  Begrenzungen und Brüchen -, die Sache der Indios und die christliche Botschaft  vom Standpunkt des Anderen, des Indio, aus zu betrachten, in dem Christus  gegenwärtig ist.  Er versuchte sich das frische und lebhafte Gedächtnis zu eigen zu machen, das  Gott vom Allerkleinsten und am meisten Vergessenen hat. Heute vergegenwärtigt  dieses Gedächtnis für uns das Zeugnis so vieler in Lateinamerika und der Karibik,  die ihr Leben für das Evangelium hingaben und weiterhin hingeben.  1 Er war der Bruder des Christoph Columbus. Eine sehr gute kompakte Einführung zur Person  von Las Casas und dem Zeitkontext (Encomienda-System etc.) bieten: Thomas Eggensperger/  Ulrich Engel, Bartolome de las Casas. Dominikaner - Bischof - Verteidiger der Indios. Mit einem  Vorwort von Gustavo Gutierrez, Mainz 1991 (Anm. d. Ü.).  2 Alonso de la Veracruz, ein Augustiner, Freund und Erbe von Las Casas, verlas vor dem  Indienrat das letzte Memorandum des Dominikaners zur Verteidigung der Indios (1566). Fray  Alonso notierte an den Rand des Dokumentes: „Und dazu trafen sie keine Anordnung, sondern  sagten, man werde sehen.“ Immer noch „sieht man“ die Forderungen, die die einheimischen  Völker und alle gesellschaftlich Bedeutungslosen des Kontinents hinsichtlich ihrer grundle-  gendsten Rechte erheben ...  3 Die zitierten Bücher (deren Erscheinungsjahr wir, soweit es bekannt ist, angeben), finden  sich allesamt in: Bartolome de las Casas, Obras completas, 5 Bde., Madrid 1957-1958, sowie in:  ders., Obras completas, Madrid 1990-2005. (Auf Deutsch ist lediglich verfügbar: Bartolome de  Las Casas, Kurzgefasster Bericht von der Verwüstung der Westindischen Länder, hg. von Hans  Magnus Enzensberger, Frankfurt am Main 1981; Anm. d. Ü.)  Aus dem Spanischen übersetzt von Dr. Bruno Kern M.A.  Das kollektive Lehramt der  Bischöfe Lateinamerikas und der  Karibik  Jose Oscar Beozzo  Die Zweite Generalversammlung des Episkopates Lateinamerikas und der Kari-  bik, die im Jahr 1968 in Medellin stattgefunden hat, wird von vielen als die  Geburtsstunde der lateinamerikanischen Kirche als einer Kirche mit eigenemDIie ıtlerten RBücher (deren Erscheinungsjahr WITF, SOWeIlt bekannt 1st, angeben), finden
sich allesamt 1n Bartolome de las Casas, 7aSs completas, Bde., adrı SOWIEe 1n
ders., Tas completas, Madrid Deutsch ist lediglich verfügbar: Bartolome de
Las Casas, Kurzgefasster Bericht DONTN der Verwüstung der Westindischen Länder, hg. VOIl Hans
agnus Enzensberger, Frankfurt Maın 1981:; Anm U.)

AÄAus dem Spanischen übersetzt VOIl Dr. Bruno Kern

Das kollektive ehramt der
ISCHNOTEe | ateinamerıkas und der
Karıbık
Jose Oscar Beozzo

DIie /Z/weite Generalversammlung des Episkopates Lateinamerikas und der
b die 1mM Jahr 1968 1ın Medellin stattgeiunden hat, VON vielen als die
Geb  sstunde der lateinamerikanischen Kirche als einer Kirche miıt eigenem


